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Pſalm a5, 11. Sirach 23, 18.
Hore Tochter! ſchaue drauf, und neige deine Ohren

Vergiß nicht deines Vaters Lehre.
J

harlotte! kannſt Du wohl den Vorſatz wirklich

faſſen,
Mich, deinen Vater, noch im Alter, zu verlaſſen?

Verwechſelſt Du ſo bald, die Elbe mit dem Mayn,
Und willſt hinfort, ſo weit von mir entfernet ſeyn?
Zumahl, da ich vielleicht, ſchon nah bey meinem Grabe,

Noch Deiner Gegenwart am meiſten, nothig habe;

c972 Weil



Weil, ob auch gleich mein Geiſt die Munterkeit behalt;
Doch manche Schwachheit oft den alten Leib befalt;

Jch war an Dich gewohnt, und konnte ruhig leben,

Dieweil ich Deiner Treu die Wirthſchafft ubergeben;

Du warſt auf alles das mit Sorgfalt, nur bedacht,
Was meinen Witwenſtand bequem und leicht gemacht:

Mich durffte kein Verdruß in meinem Fleiße, ſtohren,
Du ſuchteſt Gram und Zorn behutſam zu verwehren;
Mein Sinn, Geſchmack und Trieb war Dir genau bekannt,

So, daß Du alles thatſt, wie ich es gut befand.
Nun aber horſt Du auf, mich weiter zu verpflegen,
Und willſt die Sorgenlaſt auf meinen Rucken legen,

Der nun zu ſchwach und alt: Du haſt ins zwolfte Jahr,
Die Wirthſchaft ſo gefuhrt, daß ich zufrieden war,
Und Henrietta ſchien noch gleichſam halb, zu leben;

Nun aber hat ſie mir ganz, gute Nacht gegeben,

Nunmehr empfind ich erſt, daß ſie geſtorben iſt,

Weil Du an ihrer ſtatt, nicht mehr zugegen biſt.
Wie ubel werd ich mich in die Verandrung ſchicken,

Da neun und Sechzig Jahr ſchon meine Schultern drucken,
Wer ſtellt um dieſe Zeit, von neuem Wirthſchafft an,
Und lebt nach andrer Art, als er vorher gethan?.
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Auch Dein Geſchwiſter wird die Burde noch vermehren/
Du haſt fur ſie geſorgt, um mich nicht zu beſchweren;

Doch jetzt fallt dieſe Laſt auf meinen Hals allein,
Wie kann Dein Abzug nun mir nicht empfindlich ſeyn?

cersWas aber fang ich an? ſoll ich Dein Glucke hindern?

Kein treuer Vater thut ſo ubel ſeinen Kindern;.

Viel weniger kommt mir ſolch Unrecht in den Sinn,
Da ich inſonderheit, Dir wohlgewogen bin.
Jch wunſchte, Dich annoch beyhm Leben, zu verſorgen;

Und nun erſcheinet mir der angenehme Morgen,
An dem Du Herz und Hand dem treuen Fleiſcher giebſt,

Und ſeine Tugend mehr, als ſein Vermogen, liebſt:
Ein jeder, der ihn kennt, muß ihm das Zeugniß geben,

Er fuhrt ein redliches und tugendhaftes Leben;
Nun dieſes Lobgewicht hat mich allein bewegt,

Daß ich Dich, werthes Kind, ihm ehlich beygelegt.

Dieß iſt der groſte Ruhm: Stand, Vorzug, groſſe Mittel
Nebſt einer langen Reih erkauffter Ehrentittel,

Verdienen insgeſamt, nicht einen ſolchen Ruhm;

Als Tugend, Redlichkeit, und wahres Chriſtenthum.
Da ſich nun alles das bey ihm vereint befindet;
So geb ich gerne zu, daß er ſich Dir verbindet:
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Weil er in erſter Eh, die Gattin treu geliebt;
So ſchließ ich auch mit Grund, daß er Dich nie betrubt:

Er wird Dich, wie man ſagt, auf ſeinen Handen tragen,
Und Deiner Bitte nichts von allen dem, verſagen;

Was Deine Lebenszeit vergnugt und ruhig macht,
Weil Jhn die Liebe bloß, auf dieſen Schluß gebracht.

nnZJwar darff ich freylich nicht an Deinen Abzug denken,

Mein zartlich Vaterherz muß ſich empfindlichſt kranken;

Du zieheft nun von mir, bey Funfzig Meilen, weit,
Und laſt mich hier zuruck in banger Einſamkeit:
Wie langſam konnen wir einander Nachricht geben,

Von Ungluck, oder Gluck, von Krankheit, oder Leben;
Wie ſehnlich werden wir der Poſt entgegen ſehn,
Von unſerm kunfftigen erwunſchten Wohlergehn?
Ach! Frankfurt! du haſt mir die Gattin erſt entriſſen,
Und nun hab ich dir auch die TCochter geben muſſen,

Du nimmſt mir jene todt, und dieſe lebend, hin,
So, daß ich nun durch dich, um beyde kommen bin:

Das gute, welches du zuvor, mir gonnen wollen;
Hab ich ſo theuer dir nunmehr, vergelten ſollen:
Jch denke dankbar zwar, an mein genoſſen Gluck:;

Doch ſeh ich auch zugleich, auf dich betrubt, zuruck:
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Du biſt, ich kann es kaum fur bauger Wehmuth, ſagen,
Der Urſprung meiner Luſt, jedoch auch meiner Klagen;
Wer weiß, ob ich Dich je, in meinem Leben ſeh!

Das Alter ſteigt mit Macht, der Todt iſt in der Nah,
Und winkt mir allbereit, mit ſeinen durren Handen;:
So muß ich ohne Dich, mein Kind, den Lauff vollenden:;
So leb ich leider! nun in ſchwerer Einſamkeit,
Und muß auch einſam ſeyn, bey meiner Sterbenszeit.

Du kannſt, GOtt gebe ſpat! bey deiner Mutter liegen;
Jch aber habe nicht dieß ſehnliche Vergnugen,

Wie ich ſo offt gewunſcht, daß meiner Aſchen Reſt
Sich bey der eurigen, im Grab verwahren laſt.

cuZAAllein, wie ſchicket ſich zu dieſem Freudentage,
Zu Deinem cZochzeitfeſt, dergleichen Trauerklage?

Ach! Tochter! denke nach, der Abſchied thut zu weh;

Du biſt die erſte Frucht von meiner ſuſſen Eh!

Du haſt der Mutter Platz bißher, ſo wohl verſehen;
Ach! ſollen mir nun nicht die Augen ubergehen?
Da Du, wie mir faſt ahnt, auf ewig Abſchied nimmſt,
Und ſelbſten uber mich, in heiſſen Thranen ſchwimmſt.

an
Zieh hin! ach! zieh denn hin, ich muß Dich endlich laſſen,

Vch will, ſo gut ich kann, mich doch geduldig faſſen,
Zieh



Zieh hin! zieh glucklich hin, es kann nicht anders ſfehn,
Erfreut aus Wittenberg, vergnugt zu Frankfurt ein!
Nimm hin den letzten Kuß, mit Thranen vollen Wangen;
Du wirſt wohl keinen mehr, in dieſer Welt, empfangen,

Mein Herze ſagt es mir, wie wird es mir ſo ſchwer!
Ach ja! ſo ſagt mein Herz, wir ſehen uns nicht mehr.
Wie werd ich mich nach Dir, bey meinem Sterben, ſehnen,
Wie werd ich Deiner offt, mit Traurigkeit, erwahnen!

Ach! druckteſt Du mir denn, die ſtarren Augen zu,
Und brachtſt den blaſſen Leib zu ſeiner langen Ruh.

Vielleicht wird Dir mein Geiſt.im Traum, gelind verweiſen,

Daß Du den Schluß gefaßt, von mir hinweg zu reiſen,
Und nicht bey mir verbleibſt; da doch zu meiner Bahr
Ein kurzgemeßner Schritt nur annoch ubrig war.

Ich kann und darff hieran, fur Wehmuth, nicht gedenken,

Und will auch, Tochter, nicht Dein Herze weiter kranken,

Jch weiß, was ich empfind, und ſeh Dein Leid auch ein,
Doch ach! es iſt um ſonſt; es muß geſchieden ſeyn.

Noch eins! wirſt Du die Poſt von meinem Tode horen;

So ſing ein zartlich Lied zu meinen letzten Ehren,
Weil Du mit meinem Blut, auch einen Dichtergeiſt

Zugleich empfangen haſt, wie manche Probe wriſt:?
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Dein Lehrer dieſer Kunſt iſt die Natur geweſen,
Wobey Du dann und wann, ein gut Gedicht geleſen,
Du hätteſt es vielleicht, auch weiter noch gebracht,

Wenn Dir die Wirthſchafft nicht die Zeit zu kurz gemacht.

8
—ooch eh Du von mir ziehſt, will ich noch einen Segen,

Wie Du um mich verdient, auf Deine Scheitel legen:

Der HeErr vergelte Dir, was Du an mir gethan,
Und blike Dich davor, mit Gnadenaugen an!
Er gebe, daß es Dir an keinem guten fehlet,
Es zeige der Erfolg, daß Du Dich wohl vermahlet,
Dein Leben ſeh geſund, Dein Geiſt in ſich vergnugt,

Daß alles ſich begluckt nach Deinem Wunſche, fugt.
Mein Herz iſt viel zu voll, als daß ich ſagen konne,
Was ich, als Vater, Dir von Grund der Seelen, gonne;

Kurz: aller Segen ſey Dir reichlich zugeacht,
Den GoOtt ſelbſt in der Schrift, den Frommen kund gemacht.

nJum Schluſſe, geb ich Dir noch dieſe treuen Lehren:
Vor allen, fahre fort, den hochſten GOtt zu ehren,
Begegne Deinem Mann die ganze Lebenszeit,
Mit Sanftmuth, Liebe, Treu, Vernunfft und Freundlichkeit;
Wie Deine Mutter that, das Beyſpiel beſter Frauen:
Du haſt Gelegenheit, dort offt ihr Grab zu ſchauen;
So offt Du es nun ſiehſt; ſo ſtell ihr Leben Dir
Zum hellen Muſterbild, in Deinem Wandel, fur.
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Wie Du ihr an Geſtalt und guter Bildung, gleicheſt;
So ſuche, daß Du auch ihr Tugendlob erreicheſt,
Damit man von Dir ruhmt, daß Du an Leib und Geiſt,
Als wohlgerathen Kind, der Mutter ahnlich ſeyſt:
Zu Frankfurt blüht ihr Ruhm ſo, wie allhier, in Sachſen
Was fur ein groſſer Troſt.wird mir daraus erwachſen,

Wenn kunftig, Frankfurt Dich durch dieſes Lob, erhebt,
Daß dort die Mrufter ſtarb, und dort auch wieder lebt.
Vielleicht wird ſie ſich noch in ihrer! Aſche regen,
Wenn ſie empfinden. kann, daß Du!bey ihr zugegen;
Vielleicht vergnugt ſie auch, daß ich aus treuem Sinn,
Nunmehr zwolff Jahre ſchon, um ſie, noch Witwer bin
Giebt Dir GDtt, wie. ich hoff, viel gukes zu genieſſen,
So laß den Ueberfluß auf frehe. Gaſfen flieſſen,
Und theil den Armen mit: Was Deine milde Hand
Den Durfftigen geſchenkt, das iſt wohl angewandt,
Und wird Dir hier und dort, die reichſten Fruchte trägen,
Du leiheſt ſelbſt dem cErrn, was kann man groſſers ſagen?
Was Du in Kaſten haſt, iſt ungewiß nur Dein;
Was Du den Armen giebſt, wird ſicher Deine ſehn.
Laß Stolz und Eitelkeit nicht Deinen Sinn.verblenden,
Viel Geld zur Kleiderpracht, unnothig zu verſchwenden;

Trag Deinem Stand gemaß, ein wohlanſtandig Kleid,
Der Frauen beſter Schmuck iſt Zucht und Ehrbarkeit.
Fuhr Deine Wirthſchaft fort, wie Du ſie ſonſt gefuhret,
Nicht prachtig, und nicht karg, fo wie es ſich gebuhret.

Halt Dein Geſinde wohl, wie GOtt und Pflicht gebeut,
Daß es nicht uber Dich, und Deine Strenge, ſchreyt:
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Verkurz nicht ihren Lohn, geringer Dinge wegen,
Dieß bringet ubeln Ruf, und giebet Fluch, fur Segen:
Die Frau iſt ſchlecht bedient, die nur die Magde plagt,
Und alle Monath, ſie verandert und verjagt.
Jedennoch ſoll ſie auch bey ihrem Anſehn bleiben,
Und mit den Magden nicht Scherz, Spiel und Kurzweiltreiben:

Sie muß zwar gegen ſie ſtets freundlich, nie gemein,
Vertraglich, aber doch nicht zu vertraulich ſeyn,
Und mehr mit ſanfftem Glimpf, als ſtrengem Ernſt, befehlen;
Doch nicht von Morgen an, bis auf den Abend, ſchmahlen:
Welil ſonſt die Nachbarſchafft ſie einen Poltergeiſt,
Der unaufhorlich larmt, mit allem Rechte, heiſt.
Ließ, wie bisher geſchehn, noch ferner gute Schriften,

Als die in dem. Gemuth, der Sitten Beſſrung ſtiften,

Doch welche ſonſt nichts kan, als nur die Leute richten,

Nur zu erzahlen weiß, von alten Mordgeſchichten,
Die neue Moden kennt; ſich aber ſelbſten nicht,
Und in Geſellſchaft, nur von Knecht und Magden ſpricht,
Von ihrem eignen Mann, und andern Kleinigkeiten;
Erwirbt ſich ſchlechtes Lob beh kluggeſinnten Leuten;
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Wird uberall verlacht, und uberall gehaßt.
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Alllein genug! ich will Dir nicht mehr Lehren geben;
Jch weiß, Du biſt geneigt, denſelben nachzuleben,
Weil mein Gewiſſen Dir dieß wahre Zeugniß giebt,
Daß Du ſie alle faſt, bey mir ſchon ausgeubt.
Munmehr ſteht dort, fur Dich, ein großrer Schauplatz offen,
Wohlan! erfulle denn, mein zuverſichtlich Hoffen,

Daß jeder Deinen Mann in Zukunft, glucklich preiſt,
Weil er nicht gantz umſonſt, ſo weit nach Dir gereiſt.

OIndeſſen wolle Dich des Hochſten Schutz begleiten,

Sein guter Engel ſey Dir jederzeit zur Seiten:
Zuletzt, laß Dir entfernt, zu Frankfurt an dem N layn,
Auch Deines Vaters Haus ſtets nnvergeſſen ſeyn.

Richey,
an ·Seine Tochter bey ihrer Vermahlung.

Va.Wertraue GOtt, und wankle richtig,
Geyh Deiner Mutter Ebenbild

Holdſelig, klug, beſcheiden, zuchtig/

Treu, fleiig, haußlich, hülfreich, mſd;
Laß Eitelwitz in keinen Gachen,
Der Thorbeit Dich zur Selavin machen.

Go
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